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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht 
darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse 

als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische 
Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen innerhalb 
der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den Nach-
barwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende Themen-
schwerpunkte herauskristallisiert:

Die Wiederentdeckung lange vergriffener Klassiker der Psychoanalyse – wie bei-
spielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl Abraham, Siegfried Bernfeld, W. R. D. 
Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – soll die gemeinsamen Wurzeln der von 
Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen Bewegung stärken. Einen weiteren 
Baustein psychoanalytischer Identität bildet die Beschäftigung mit dem Werk und der 
Person Sigmund Freuds und den Diskussionen und Konflikten in der Frühgeschichte 
der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat die 
Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politischen 
Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften wiederauf-
genommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der Psychoanalyse 
wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapieverfahren 
und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitionierteste unter 
den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse der Überprüfung 
ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die empirischen Wissenschaf-
ten stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur Erfolgskontrolle entwickeln. 
In diesen Zusammenhang gehört auch die Wiederaufnahme der Diskussion über den 
besonderen wissenschaftstheoretischen Status der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die Psycho-
analyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, wenn sie 
sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Einführung der Herausgeber

Das Werk von Michel de M’Uzan wurde bisher nur vereinzelt ins Deutsche 
übersetzt und eher nur am Rande rezipiert. Der Name de M’Uzan wird im 
deutschsprachigen Raum vor allem mit der französischen psychosomatischen 
Schule und ihrem Konzept der »pensée operatoire« assoziiert. Dieses Konzept 
hat Michel de M’Uzan mit Pierre Marty, Christian David, Michel Fain, Denise 
Braunschweig und Catherine Parat in den 60er Jahren des letzten Jahrhunderts 
begründet. Michel de M’Uzan ist aber zunächst und vor allem ein Psychoanaly-
tiker, der sich auch für Psychosomatik interessiert.

Geboren 1921, studierte Michel de M’Uzan zunächst Medizin. In seiner 
Dissertation von 1948 beschä!igte er sich mit dem raumzeitlichen Denken im 
Werk von Franz Ka"a. Er bildete sich zum Psychiater aus und erwarb 1956 den 
Facharzttitel. Von 1954 bis 1975 war de M’Uzan bei Professor André Lambling in 
der psychosomatischen Forschung tätig. 1953 begann er seine persönliche Psycho-
analyse bei Maurice Bouvet. 1962 wurde er Mitglied der Société Psychanalytique 
de Paris (SPP) und zwei Jahre später Ausbildungsanalytiker der SPP, welcher er 
dann von 1969 bis 1971 als Direktor vorstand. Zehn Jahre lang war Michel de 
M’Uzan gemeinsam mit Christian David und Serge Viderman Herausgeber der 
Revue Française de Psychanalyse. Als Ergebnis seines langjährigen psychosoma-
tischen Forschungsinteresses gründete er 1972 gemeinsam mit Marty, David, 
Fain, Braunschweig und Parat das Institut de psychosomatique de Paris (IPSO).

In den rund 60 Jahren seiner klinischen Tätigkeit hat Michel de M’Uzan die 
Diskussion in der französischen Psychoanalyse mit singulären Beiträgen stimu-
liert und bereichert. De M’Uzan ist als Referenzgröße aus der zeitgenössischen 
französischen Psychoanalyse nicht wegzudenken.

Es sind drei unterschiedliche Bereiche, die Michel de M’Uzan stets beschä!igt 
haben. Primär galt sein Interesse der Literatur und der Poesie sowie seiner eigenen 
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Einführung der Herausgeber

schri!stellerischen Tätigkeit. Mit seinem beru"ichen Engagement im Bereich der 
Psychosomatik kam das Interesse an der Interferenz von Soma und Psyche hinzu. 
Und schließlich war es die Psychoanalyse, die Michel de M’Uzan den theoretischen 
Bezugsrahmen lieferte, in welchen er seine Konzeptualisierungen einbetten konnte.

Michel de M’Uzan geht mit Ernest Jones darin einig, dass Freud bereits 1915 
eine hinreichende Metapsychologie vorgelegt hat. Er stützt diese Annahme durch 
den Hinweis auf Freuds Schri! Jenseits des Lustprinzips, wo dieser festhält, dass die 
zweite Triebtheorie nicht dieselbe klinische Gültigkeit wie die erste beanspruchen 
kann (vgl. Freud, 1920, S. 64)1. De M’Uzans Triebtheorie ist im Gegensatz zu jener 
Freuds eine rein monistische, denn de M’Uzan sieht auch die Selbsterhaltung nicht 
etwa als Trieb, der den libidinösen Trieben gegenübersteht, sondern als Teil eines 
genetischen Programms, das spontan und automatisch abläu!. Es ist das spezielle 
Schicksal der libidinösen Triebe, das Michel de M’Uzan interessiert, und nicht 
eine Sonderung der Triebe. Gemäß de M’Uzan wird dieses spezielle Triebschicksal 
vom quantitativen Faktor bestimmt, denn es ist vor allem die Triebstärke, die 
darüber entscheidet, in welche Richtung sich dieses Schicksal ausgestaltet, ob es 
also ein Mehr oder ein Weniger an Mischung und Bindung gibt. Und weniger 
heißt, dass das Quantitative zur Abfuhr drängt, sei es im Acting-out – in der reinen 
Abfuhr nach außen – oder im Acting-in – in der Abfuhr im eigenen Körper mit 
psychosomatischer Symptombildung.

Man könne, schreibt Michel de M’Uzan, von ihm sagen, er habe »einen Narren 
am Quantitativen und Identitären gefressen«2. Für de M’Uzan ist das Ziel der 
psychoanalytischen Arbeit vorrangig die Freisetzung von $xierter Energie und 
die damit einhergehende unvermeidliche Erschütterung des Identitätsgefühls. Er 
ist mit Maurice Bouvet der Au%assung, dass eine Analyse nur dann eine Analyse 
genannt werden kann, wenn genau dies geschieht. Das Ziel der Kur ist für de 
M’Uzan also nicht, dass der Analysand erneut einen $xen Status quo – wenngleich 
auf höherem Niveau – erreicht, sondern dass eine andauernde Destabilisierung der 
Ökonomie garantiert ist, dass also die Situation permanenter Unruhe vom Ana-
lysanden kün!ig toleriert und genutzt werden kann. Diese permanente Unruhe 
vermag temporär die herkömmlichen neurotischen Abwehrmechanismen des 
Individuums zu sprengen und provoziert dadurch eine radikale Infragestellung 
des Seins. Das Ich gerät vorübergehend in einen besonderen Status, dessen Abbild 
die Depersonalisation ist. Erst dann, so de M’Uzan, ist das Subjekt in der Lage, 
einen neuen Zugang zu sich und dem Anderen zu $nden.

1 Sigmund Freud, Jenseits des Lustprinzips (1920), in: GW XIII, S. 1–69.
2 Vgl. »Abhängigkeit und identitäre Problematik: die ›identitäre Grundspannung‹«, S. XXX in 

diesem Band.
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